
Gut hinschauen und frühzeitig aktiv werden
GESUNDHEIT: Auswirkungen von Digitalisierung und der Corona-Pandemie auf Kinder und Jugendliche – Anstieg der psychisch belasteten Kinder spürbar

BRIXEN (mpi). Die Weiterbil-
dungswoche der Ärztlichen
Akademie für Psychotherapie
von Kindern und Jugendli-
chen steht bis 4. Juli unter
dem Titel „Psychotherapie in
Zeiten von Digitalisierung
und Pandemie – Erleben und
Gestalten von Beziehungen“.
Die Veranstaltungen finden in
Präsenz in der Cusanus-Aka-
demie und in digitaler Form
statt. Die „Dolomiten“ haben
bei Tagungsleiter Dr. Manfred
Endres nachgefragt, wie sich
die Pandemie auf Beziehun-
gen, die Jugendpsychologie
und Kinder auswirkt.

„Dolomiten“: Ein Thema der
Fortbildung sind die Entwick-
lungsrisiken und Überwindungs-
möglichkeiten für Kinder und
Jugendliche in der Pandemie.
Welche Risiken bestehen für Ju-
gendliche und wie können sie
sie überwinden?
Dr. Manfred Endres: Die Ergeb-
nisse einer repräsentativen Stu-
die haben ergeben, dass sich
durch die Corona-Pandemie und
ihre Auswirkungen auf unser per-
sönliches und schulisch-berufli-
ches Leben ungünstige Auswir-
kungen auf die psychische Ge-
sundheit von Kindern und Ju-
gendlichen zeigen. War vor der
Pandemie noch circa jedes vierte
bis fünfte Kind psychisch belas-
tet, ist es nun jedes dritte. Bei den
meisten finden sich leichte Sym-
ptome, die im Sinne einer nor-
malen Reaktion auf stark verän-
derte Lebensbedingungen zu se-

hen sind, keinen Krankheitswert
haben und in der Regel wieder
vergehen. Andererseits sind ins-
besondere Kinder und Jugendli-
che betroffen, die schon vor der
Pandemie psychisch belastet wa-
ren oder in Risikokonstellationen
aufwachsen; einige von ihnen
waren vor allem im Lockdown
stärker belastet, andere aber so-
gar entlastet. In Abhängigkeit von
der Konstellation der Familie und
dort gegebenenfalls bestehenden
Risikobedingungen finden sich
teils stark belastete Kinder und
Jugendliche. Deutlich zugenom-

men haben aber auch Darstel-
lungen von Kindern und Jugend-
lichen mit sexuellem Inhalt und
der Konsum solcher Darstellun-
gen. Insofern bestehen durch
den Lockdown reaktive psychi-
sche Belastungen, durch das
Homeschooling aber auch po-
tenzielle Gefahren aus dem Inter-
net. Grundsätzlich sollten wir
Kinder und Jugendliche wesent-
lich mehr beteiligen. Die indivi-
duelle Förderung insbesondere
Benachteiligter sollte mehr in
den Vordergrund rücken wie
auch der Kinderschutz vor spezi-

fischen Gefahren, die aktuell
auch mit der Pandemie zusam-
menhängen. Ganz besondere Be-
deutung haben Konzepte, die es
uns ermöglichen, Kindergärten,
Schulen und berufliche Einrich-
tungen für Jugendliche und Her-
anwachsende möglichst lange of-
fen zu halten.

„D“: Kinder mit Wahrnehmungs-
störungen oder anderen Beein-
trächtigungen haben besonders
unter dem Aufbruch der Routine
gelitten. Wie kann Ihnen gehol-
fen werden?
Endres: Ganz allgemein hat sich
in den Angaben der Kinder, Ju-
gendlichen und ihrer Familien
die Lebensqualität verschlech-
tert. Klinisch zeigt sich vor allem
eine Zunahme von psychosoma-
tischen Beschwerden, wie z. B.
Essstörungen. Aber auch affekti-
ve Störungen wie Ängste und De-
pressionen sowie lebensüber-
drüssige Gedanken haben zuge-
nommen. Regional unterschied-
lich zeigt sich auch die Zunahme
von Suizidalität bei Kindern und
Jugendlichen.

„D“: Wie haben sich die Verän-
derungen auf die Arbeit der Ju-
gendpsychologen ausgewirkt?
Endres: Auch in der Kinder- und
Jugendpsychotherapie haben die
Abstandsregeln und das Tragen
von Mund-Nase-Schutz zu Ver-
änderungen des üblichen Set-
tings beigetragen. Viele Kollegin-
nen und Kollegen berichten dar-
über, dass ihre Therapiekinder
deutlich mehr belastet und mehr
Krisen zu bewältigen sind. Die
Wartezeiten werden angesichts
der zunehmenden Anzahl von

Anmeldungen immer länger.
Zum Glück haben wir auch die
Möglichkeit, Kinder und Jugend-
liche per Videosprechstunde zu
behandeln oder auch digital El-
terngespräche zu führen. Natür-
lich aber ist das nicht vergleich-
bar mit den Terminen vor Ort in
der Praxis.

„D“: Durch den Fernunterricht
hat die Digitalisierung im Arzt-
zimmer Einzug gehalten. Was
bedeutet das für die Zukunft?
Endres: Die Pandemie hat eine
immense Beschleunigung der
Digitalisierung erbracht. Das ist
kein dauerhafter Ersatz, aber sehr
hilfreich, um in besonderen Si-
tuationen auch zukünftig Kinder,
Jugendliche und ihre Eltern zu
erreichen, die aus unterschiedli-
chen Gründen vielleicht auch
schon bislang keine Unterstüt-
zung im Gesundheitssystem er-
halten haben, wenn sie die Insti-
tutionen nicht selbst aufgesucht
haben. Kinder und Jugendliche
haben in der Zeit des Lockdowns
wesentlich mehr Zeit an digitalen
Geräten verbracht. Als Ausgleich
wären hier vor allem dem Kind
zugewandte Zeiten mit Spiel,
sportlicher, musikalischer und
künstlerischer Betätigung den
Vorrang zu geben gegenüber wei-
teren Medienzeiten. Allerdings
dürfen wir auch nicht vergessen,
dass auch in Zeiten des Lock-
downs die Aufrechterhaltung der
Kontakte unter den Kindern
selbst wichtig und teils nur medi-
al möglich war, ebenso auch wie
die Aufrechterhaltung der Kon-
takte mit Familienangehörigen
wie beispielsweise den Groß-
eltern.

„D“: Bei welchen Signalen sollten
Eltern, Freunde und Pädagogen
hellhörig werden und eventuell
an eine psychische Belastung
denken?
Endres: Ganz grundsätzlich wäre
allen Eltern und Erwachsenen,
die im beruflichen Umfeld mit
Kindern und Jugendlichen arbei-
ten, zu raten, ihnen im Hinblick
auf ihre Belastung aufmerksam
und offen, fürsorglich und liebe-
voll zu begegnen. Wenn sich
Stimmung oder Verhalten der
Kinder und Jugendlichen merk-
lich ändert, wenn sie sich schwer-
tun, wieder in den früher ge-
wohnten Alltag zu finden, dann
wäre eine entsprechende medizi-
nische Beratung wie eine Praxis
oder Ambulanz aufzusuchen. Zu
möglichen psychischen Auffällig-
keiten gehören auch Änderun-
gen im Essverhalten, Isolierung
und Rückzug, aber auch ein ho-
hes Stressaufkommen und Belas-
tungen in der Familie.

„D“: Was raten Sie Eltern, um
für die Kinder eine Balance zwi-
schen realer und virtueller Welt
zu finden?
Endres: Wir würden alle Eltern
ermutigen, entsprechende Fach-
stellen aufzusuchen, wenn sie im
Hinblick auf die Entwicklung ih-
rer Kinder Sorgen haben. Wir
sollten alle gut hinschauen und
lieber frühzeitig aktiv werden, als
Belastung und Leid auf die lange
Bank zu schieben. Das gilt für
Kinder und Jugendliche wie auch
Erwachsene gleichermaßen.
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Dr. Manfred Endres leitet das Symposion der Ärztlichen Akademie für Psy-
chotherapie von Kindern und Jugendlichen, das bis 4. Juli die Auswirkun-
gen der Pandemie in den Mittelpunkt gestellt hat. lv
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